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av/- 4mrfuM0mrv»inctt /.'A//. , 'tainvmV &cv S'/trcrtfunPro. +?,rer~
gang , Ofcicttet von Wvlfgang gcpuman . Iß ? &etlen tttft triefen &tlt>ern
mit) 2 farbigen Xafetn . Start 1,00 $ aWtcin *n 2,20 .WÄ . &tetxu *
etäfaWcTlao , Zkrttn - ?W . 6. — Qn treffUcper Welfe ift e* Dem Dürer -
dund im KesimddrttttM'n-Kalen-er (erschienen im Sieden-Süibe-Berlag,
Berlin RK C, }um greife von r .M NM . fort , 2,20 NM . in Halblelrren)
auch in feinem neuesten Jahrgänge 1931 wieder gelungen , auf knappem
Raum eine erstaunliche vielfeiligkeii des Inhalts bet bekannter tziitte zu
bieten. DaS gesteckte Ziel, feinen Anhängern und Freunden zu helfen,
sich in der gegenioär«tgen Leit mir ihrer Fülle neuer wechfelvoller Strö¬
mungen znrechtzufinden und ein wenig ouSzuruhen dabei im Anfcbauen
des Schönen und im stillen Besinnen , ist ln vorbtldttchcr Weife erreicht.
Das wertvolle Neue ist dargesteüt und das Ueverzettltche nicht vergesten.
Proben aus Josef WiniNers LebenSwerl zeugen von echte» deutschen
Humor . Ueber Maleret. Tanz und Musik ist fesselnd berichtet. Jnler -
es antc Dtreiflichrer fallen auf die SchaffcnSgebiete des Dresdener MalerS
Siegfried Berndl, des modernen Liederkomponisten Ernst Kreuel . der
grasten Tairzschöpfcrtn Mary Wigmann . Kluge Ratschläge für LevenS-
kunst sind gegeben. Die Frage der uutzvolle « Anwendung der Freizett ist
nach vielen Richtungen hin erwogen ; Sohnsitle von gefwr» und heule
werden gegcnttbergefreül. Ueber Spiele. Gespräche , Zerstreuungen mancher¬
lei Art ist sinnvoll erzählt . Sedensläufe . unmittelbar der WiNlichkeir ent¬
nommen . eindringlich in ihrer schmucklos-sachlichen Darstellung , gewähren
tiefe Einblicke In die soziale Umschichtung , die Aust und Abwärtsbewe¬
gungen iu unserer Zeit. Aphorismen und Levensjprüche. kleine Verse,
gute Bildtaseltt sind zwischen den Teri gestreut . Eine vielseitige , knappe ,
aber das Wesentliche einsasiende Bücherschau rundet den Inhalt aufs
Trefflichste. Jeder Leser , gleichgültig. welcher Altersklasse, welcher Be-
rufSschtcht und Anschauungswett er angehSrt , wird ans diesem Büchlein
starke Bereicherung erfahre « .

Kvefternumns Monatshefte. Während in früheren Jahre « der Besitz
eines WettatlasieS nur den begüterten Krollen möglich war. findet « an
heute einen guten wif enfchaftltchen AtlaS in sehr vielen Familien . DaS
hat mit seine Ursache darin , datz die Firma Wefterman» einen sowohl
in drucktechnischer alS auch iu karrograpbischer Beziehung auberordentltch
wertvollen Alias alS Bestandteil ihrer Zeiischrist . WeftermannS
MouatSheste "herausgibt. Die Beilage dieses « llaffes ist eine Tat
der Firma Wefterman». die ihr sicherlich von de« grotzen Leserkreis sehr
gedankt wird . Die bisher erschienenen 18 ANaSkarleu könne« alle neu
hinzu , retcnden Bezieher gegen einen ganz geringen Betrag noch erhalten,
ebenso die geschmackvolle Ganzleinensammelmappe . die den Wert des At¬
las es noch wesenisich erhöht . — Daß der BezieherkretS von WestermannS
Monatsheften auch in dieser Notzeit immer noch wächst, ist ein erfreu¬
liches Zeichen dafür , datz wertvolle AnffStze und Abhandlungen über Li¬
teratur . Theater . Musik. Kunst. Wissenschaft . Technik . Reisebeschreldunge»
immer noch gewertet werden . So ist es zu begrützen wenn durch die
schöne WeihnachtSvackung des JubilSumsja - rgaugS von WestermannS
Monatsheften die Möglichkeit gegeben ist. zu Weihnachten Freunden und
Bekannten eine grotze Freude zu bereiten . Die WeihnachtSvackung mit
4 Heften September -Dezember, kostet nur M 8.—. auf Wnnfch wird ein
Gutschein miigelleser« für die Hefte Januar bis August 1931 . M 16.—.
Leser. die die Zeitschrift noch nicht kenne» , haben die Möglichkeit, sich etn
früheres Probeheft gegen Einsendung von 30 Pfg . Porto von dem Verlag
Georg Westernlann in Braunschwetg schicken z« lassen . Da - WethuachtS-
heft ( Dezember) ist zu dem geringen Preis von Ji 2 . — £u Haben

Deurfclwr Retchspost - Kalender 1931 . Herausgegeben mil Unterstützung
des NeichSpostmtnisteriumS. Konkordia -Verlag . Leipzig & 1 . Goetbestr. 6.
Preis RM . 4 . — . Der Deutsche Reichspost-Kalender ist soeben in dritter
Folge erschienen . Wie seine Vorgänger will er die breite Lefseniltchkeir
über die vteticittgen Einrichtungen bei Deutschen Reichspost aufklüreu . der
Postsundschaft die zweckmäßigste , bequemste und woblfetlste Ausnutzung
der gebotenen VerkebrSmögltchkciten erläutern und darüber hinaus ganz
allgemein die Bedeutung des Verkehrswesens für dte Volks- und Welt¬
wirtschaft zeigen Auch der neue Jahrgang führt dem Beschauer ein¬
dringlich vor Augen wie sich die Deutsche Reichsvost alle Fortschritte der
Wt enschaft und Technik zunutze zu machen sucht, wie sie bestrebt ist . dem
deutschen Volkes einen immer leistungsfähigeren VerkedrS- und DetriebS -
apparar zur Verfügung zu stellen und dabei trachtet, die berechttgten Be^
lange aller Bevölkerungskreise wie auch in sozialer Beziehung ihres Per¬
sonals nach Möglichkeit zu berücksichtigen und zu fördern . Die einzelnen
Blätter des Kalenders bringen abwechslungsreiche Darstellungen auS den
vleUeitttgen Betriebszweigen der Reichspost und legen Zeugnis ab von
der fortschreitenden Rationalisierung und Mechantsierung iu Verwaltung.
Betrieb und Technik . Brief- und Pakeidtenst . Scheck, und Geldverkedr,
Landvostdienst. Fernsprecher. Telegraph und Funk . Krastvost und Luftpost
ziehen in bunter Folge an unseren Augen vorüber . Die letzten , noch wenig
bekannten Neuerungen der Deutschen Reichspost werden tu packenden Bil¬
dern dem Verständnis nävergebracht . Auch die sozialen Elnrichiungen
der Deutschen Retchspost sind nicht vergesten. Die betaegebenen Gebübreu -
übersich ^en geben Auskunft über vielerlei Frage» und werde« manchem
willkommen fein . Besonderer Werl ist wiederum aus gediegene Aus¬
machung . reichen künstlerischen Bildschmuck , klaren und knappen Tert so¬
wie leicht lesbaren Druck gelegt worden In dieser Beziebnng bietet der
Kalender , der in Grotzsorrnat gehalten ist. das Beste vom Besten. Die
Anschaffung de» Deutschen Reichspost -KalenderL Mr 1931 , der eine Fülle
von Anregung und Belehrung spendet und vorzüglich geeignet
ist . de» Sinn für die Zusammenhänge von Verkehr und Wirtschaft zu
schürfen , kann daher warm empfohlen werden .

Die „Sozial ftlsche « Monatshefts , redigiert von Dr . I . Bloch. Geschäfts
stelle : Berlin W . 35 . Potsdamer Straße 121h, haben soeben dar Ot¬
to b e r h e s 1 tbreS 36. Jahrgangs erscheinen lasten. AuS seinem Inhalt
heben wir hervor : Das politische Gebot , von Mctt Eoden -Reutz . Mitglied
des Rcichswirischaftsrats — Darum eS so kommen mutzte , und wie eS
uun geben toll , von Dr Mar Kleste — ES mutz ganze Arbeit gemacht
werden , von Dr . Ludwig Questel — Revision ja . aber dte richiigel . von
Dr . Richard Kletnetbst — Ein Weg zur Befreiung Deutschlands und Eu¬
ropas . von Dr Wolfgang Sckstvarz — Die Zukunft der jüdischen Palä -
siinaarbett. von Julius KalisN — Saison 1938. von Dr . Adolf Behne —
Zur gegenwärtigen Lage der Erwachsenenbildung in Deutschland, von Dr .
Walther Koch — Etnsamkeit . von Mar Kallhoff — Ueber den Dichter
Henry de Montherlant. von Hiltgart Bielhaber — Völkerbund und Kon
linentuleurova. von Dr . Walther Maas — Der Songretz der Labour
Parrv . von Valentin Harttg — Beamtenselbstdllfe . von Dr . Erwin Has -
felmann — Philosophie der Materie, von Dr . phrlftlan Herrmonn Dte
Europaisierung der Erde , von Paul Tvorwirth — Naturalwirtschaft und
Geldwtrtschaft . von Prof . Conrad Schmidt — Zur Reform des EtdeS-
rechtS . von Dr . Karl Sietnhoff — Die geändert« Krankenversicherung, von
Dr . Lishetb Berndt — Oraelmusik . von Mar Dutting — Vom Gruppen -

a,/«. Gruft &aO<*t — 3rtt*9*ater urwP sfhtfftfer, vt>n 2>r. xitattper
— * >te beutftpe (frntc 19S0 : Pütt Xe . pan * « Silbranbt — & ro8 *

fietUune , Pütt Dr. Otto Statuts — &o$tallimui uat> Stolontalpolltit, von
Herma «» Oratio tp — Die Zoten : Karl von Amtra , Paul Fürbrlnger,
Martin Peterösen . Siegfried Wagner ; und anderes mehr . — Probehefte
stehen beim Verlag kostenfrei - zur Verfügung .

Rätselecke
Silbeu -Ratfel .

Aus den Sitben : a, a, bin, ce , dal . dam . de. de. den. e, e, e. en,
fi. ior. ö« , den , gin . hard, io , kon, La. U , ly. ma, nw , m«L na, nt,
nt. on , on, ra, re, ron . fen . st . ti , ti, u . um , res. »it find 13 Wörter
zu bilden, deren Anfangsbuchstaben, von oben nach unten, und
veren Endbuchstaben von unten nach oben gelesen ein Sprichwort
ergeben .

Bedeutung der Wörter: 1. Hautflügler , 2. QuellenseLster . 3 . Ge¬
liebte des Simsou . 4. Stecht in Holland, 5 . Religiöse Bewegung im
16. Asbrbundert, 6. Fluh in Frankreich . 7. Geiwimschretber Karl»
de» Groben . & südslawisches Gebiet. 9. Muse. 10. höhere BLKnmgs -
ansiurlt . 11 . Kastenmanto. 12. Wort für ZugesLLndnis . 13 . Stadt
im Schwarrwaldtreis .

Vesuchsk- rtru -RUtseL.

De . H. Schmuh

Aach«

Der obengenamrtt Mamr würde de« Ramen mit Siecht tragen
— wenn er so hiebe. Aber wir habe« es hier gar nicht mit eine »
Doktor ftu tun ; sein wirklicher Beruf ist etn gang anderer . Versetze
die Buchstaben der Besuchskarte in der rilligen Reihenfolge zu
einem Wort , da » dir den wirklichen Beruf des Mannes nennt .

NSstelaustütungen
Scher»-Buchstabe»-« «tfel - B . Ei . Eni «. i «i ««de .
Magisches Quadrat . Tepl , Ella . Vau , Lairb .
Richtige Löf««» sandte et«: Aultus Grimm , Karlsruhe .

Witz und siumor
Echte Ziaeuuer . DEe Figeunerkavelle soiell schmelzende Publta -

wedsen. . .Sind das auch wirklich richtige Zigeuner ?" fragt ein Gast
den Wirt . „Und ob ?" ruft der Wirt . „Der Eellist ist schon fünfmal
wegen Pferdediebstahls vorbestraft . .

*

* Die Wahrsagerin . Mäderich gebt zur Wabrsagerin .
„Fbr On^el bad böse Abfichdn gegen Sie !" sagt die Wahrsagerin .
„Ich bawe doch gar ge ' nen Onkel ?

" sagt Mäderich .
„So ? Ra , dann istes äbm Jbre Dande .

"
„Ferner is Ibr aldesder Ssbn in Gelabr .

"
„Wieso? Ich bawe doch gar seine Gindr .

"
„Jbre nächftsde grotze Reise wird wenichr günstj verlaufn als

die vortzergebende.
"

„ Ich bin doch in meinem ganzen Läbm noch nie aus Leibzch raus -
gegommen ! "

Da schreit die Mabrlagerin wütend : „Na , beerwse . wennse Jbre
eichene Zugunfd besser wissn als ich, warum gommen Sie denn
nacher üwerbaubd hierher ?"

*

* Der wackere Sachse forcht sich uit . Mäderich erklärt , er werde
nach Barcelona geben.

„Nehmen Sie sich in Schhanien bloß in achd'^
. sagt Pille zu ibm.

„Warum denne?"
^ ch war ooch mal in Schbarnen . Da b-ads ä küvchderb<ires Erd¬

beben gegeben !"
„Und bo warn Sie derbe ! ?"
„Ja . da Hab ich midden drin gefchdeggd .

"
„ Ham Sie da nlch ganz schregglich geziddert ?"
„Och »es ging . Die Erde bad jädcnfalls viel mehr gezivdert als

wie ich . . . ! "
¥

Irreführung . Beim Stolzerrbauer nuzchi die brauntlecktge Kuh ,
„ Anna " heitzt sie, Anstalt zu kalben . Aber Stunde um Stunde ver¬
gebt, die „Anna " lätzt sich immer noch Zeit . Sie steht tu ihrem
Stand und schaut in einem fort zurück auf den Gang , wo der
Stolzenbauer ungeduldig auf das freudige Ereignis wartet .

Da kommt fein Rachbar in den Stall , der Waxenbofer .
.Mas stebst denn hinter der Kuü ?" fragte er .
„Ich oah auf . wann ste kalbt . Zwei Stunden wart ich schon , und

es g-chchiebt mr . Bl <^ umschaun tut sie sich die ganze Zeit .
"

„Du Rindvieh !" poltert der Waxenbofer . „Du machst ja die
arme Kub ganz dämlich Mach, datz du wegkommst ! Solange ste
dich hinter stch sieben steht , meint ste . ste bat schon gekalbt ! "

(Aus der soeben erschtenenen Nr. 50 der Lustlos» Blätter (Verlag Dr.
Selle-EvSler A .-G . , Berlin W 68) , dte zum »Preise von 50 Pfg . überall
zu haben lsi )
Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karisrube .

Sie Mufiestunüe
Zu « Unterhaltung und Vetehrung
so . Woche so . Zahrgang Umerhattungsdeilage Ses VoMsfreuno Karlsruhe . 20 . oezemder wro

Fluch
fluche, weim die Rot mich zu Bechen drückt ,
schrei wie ein Tier , wenn ich den Schmerz füAe —

Ich weine in Bersweiflung und schäme mich der Tränenl
Meine Hände krampsen sich zusammen
Unto ich schreite neben meinen Brüdern .
Ranchmal . in sonnigen Augenblicken.
SLaue IA auf und lLble still —

Ich kenne die Rot . ich trage die Last.
Ich bafse. ich kämpfe, ich bäume mich auf . . .
Doch ick finde die zündenden Worte nicht.
Mir jeden -um Freund und Genosten zu werben .
Und meine Worte find nicht wie der giftige Pfeil .
Der den Getroffenen tötet !
Meine Brüder die wisten worum es setzt
Aber die andern , die andern .
Die wollens nicht hören und schreien : Verrat !
Sie . gegeu die unsre Fäuste sich richten.
Rüßten am eigenen Leibe verspüren ,
Lin Weilchen nur , vielleicht ein Jahr ,
Tag um Tag und Nacht um Nacht.
Was wir ertragen unfer Leben lang !
Sie miißten einmal wisten, was es beibt :
Nichts weiter haben als das Recht zum Leben . . .

Bernhard Puschmann .

Oie Lumpensammlerin von Divanfu
Don f>. Winter .

Der arme Steinträger Wan -Lun batte gemeutert . Er wurde
ergriffen und ins Gefängnis gesperrt . Der Polizeibeamte 3st-Fu ,
der sein Landswarm war , kam . um die kranke Frau des Ein¬
gekerkerten über diesen Fall zu unterrichten :

„Tflkon-Jin " — sagte er — deinem Manne stobt eine grohe
Ebre bevor : an ihm wird das Urteil vollstreckt , das der grotze
MarfHall eigenhändig unterschrieben hat " .

In der Regel werden die Verbrecher enthauptet , und das Blut
sickert durch die Fugen des Sarges , falls derselbe schlecht gezimmert
ist . Das mutzte Tfchan-Jin verhindern , und ste lief zu den Nach¬
barn . um Geld für einen festen Sarg zu beschaffen .

Endlich war der Sarg gekauft und mit Müde auf einen engen
Rtksiha geladen . Tfchan-Jin ging weinend nebenher . Der Wind
jagte dicke Schwaden Strahenstaubes ins Geflckt bev armen Frau
inck vermischte den Dreck mit ihrer Tränenflut . Hustend und
schreiend schritt der Rikscka -Kuli voran . Der Himmel bedeckte sich
mit einer dicken Wolkenschicht , hinter der die Sonne verschwand.

Tfckan-Jin blieb vor der Viorte des Gefängnistes fteben: ste
wutzte , datz durch die^e eisenbefchlagene Tür die Hingerichteten ge¬
tragen wurden . Doch jagte sie der Wächter fort , ihre Worte unter¬
brechend:

„ Komm, wenn es Zeit ist !
"

So zog denn Tfchan-Jin den schweren Sarg auf die andere Seite
der Strotze , fetzte sich auf ihn und begann zu warten .

Schneidender Wind pfiff durch ihre zerlumpten , dünnen Kleider ,
der Staub wirbelte in Kaskaden auf , von der unerträslichen Kälte
schrumpfte sich ihr Körper zusammen . Die Hände und das Gesicht
Tfckcm-Jms wurden blau . Bei jedem Geräusch, das vom Gefäng -
mshof zu ibr berüberdrang , sprang ste mit klopfendem Herren auf :
jetzt werden sie den enthaupteten , blutüberströmten Wan -Lun ber-
austragen . . . Doch nichts von alledem geschah ! Eine Stunde
nach der anderen verrann und die Pforte blieb wie ehedem ver¬
schlossen. Noch einmal näberte sich Tschan -Jin dem Wächter und
fragte mit schwacher, vor Angst bebender Stimme , ob Hinrichtun¬
gen beute erfolgt seien . Der Wächter sagte nichts . Er griff drohend
zum Gewehr . . .

Und wieder fegte der Wind , der Staub verklebte die tränen¬
feuchten Augen Tfchan-Jins . Die Pastanten blieben sieben und
sahen verwundert auf den ungehobelten Sarg und die zerlmnVte
Frau . Einige fragten ste na chdem Grund , aber Tschan -Jin sab
st« nur mit verständnislosen , vom Weinen rotgeschwollenen Augen
an und konnte nichts sagen ; die Kälte batte ihr Junge gelähmt . .

Um sich ein wenig zu stärken, kaufte sie beim Stratzenhändler
einige Kartoftelfladen . Sie waren voügestaubt und der Sand
knirschte beim Esten zwischen den Zähnen .

Zum Abend wurde dte Strahe belebter und die Vorübergehen¬
den machten sich über die Lumpensammlerin lustig , die schon vom
frühen Morgen auf dem Sarge satz. Tschan -Jin antwortete nicht
auf die herzlosen Reden . Warum sollte sie auch mit Menschen
sprechen , die fremden Kummer nicht verstehen.

Als es zu dunkeln besann , erschien Zst-Fu , der Polizist . Er
nÄberte sich Tschan -Jin und sagte mit barscher Stimme :

^Der grohe Marschall erwies deinem verbrecherischen Manne
eine unverdiente Gnade : er bekommt drei Tage Zeit , um vor dem
Tode über seine Sünden mri^ udenken . .

Ohne sich näher zu äutzern . entfernte sich wieder Zst -Fu . Tschan -
Jin sab wie versteinert , denn ste wutzte , was eine 3-tägige „ Giro .
den" -Frlst bedeutet : der arme Wan -Lu wird drei Tage gefoltert .

Die Lumpensammlerin mutzte den Sarg nun wieder nach Hause
bringen , aber er war viel zu schwer für die kleine, entkräftete
Frau . Vergebens versuchte ste den Sarg auf den Rücken zu laden ,
vergebens spähte ste nach einem Menschen, der ibr helfen könnte.
Ihre Lage war verzweifelt , denn für die Fladen gab sie ihr letztes
Geld . . .

Tfchan-Ji » wollte weinen , bitter weinen , aber aus den ge¬
schwollenen Augen kam keine Träne . Ste hatte tetzt nur einen
Wunsch: — möge ihr armer Mann nur recht bald sterben . . .
Denn nur der Ted allein kann ihn von den unmenschlichen Folter¬
qualen befreien .

„Und warum nur tat Wan -Lun das , was nicht fein durfte ?" —
dachte ste — „Warum mutzte er Lebensmittelgeschäfte meutern ?
Lieber verhungern , als gegen die Gesetze des allmächtigen Mar -
schalls zu kmndeln, desten Parade -Rock siebzigtanfend silberne Dol¬
lar kostet. Das Leben des Kulis oder Steinträgers ist weniger
wert , als ein einziger Knopf von dieser Uniform .

"
Allmählich wurde die Strotze menschenleer. Nur hin und wieder

kam ein verspäteter Fuhgänger des Weges , der beim Anblick des
Sarges seine Schritte beschleunigte. Der Wind beulte noch schär¬
fer und schneidender und die düsteren Gesängnismauern sahen un¬
heimlich und gefpenftlsch aus . Tfchan-Jin zitterte vor Kälte und
der Hunger machte sich bemerkbar . Doch durfte ste den Sarg nicht
verlosten , der den blutigen Körper ihres Mannes aufnebmen sollte.

Kurz entschlosten griff Tschan -Jin mit klammen , blauen Fin¬
gern nach dem Deckel des Sarges . . . Sie öffnete ihn und legte
sich binein . nacktdem ste einen Stein unter den Deckel gelegt batte ,
mn nicht zu ersticken . Die Müdigkeit war so grob , datz ste sofort
einschlief . trotzdem es zu regnen begann und die Tropfen .laut
austchlasend auf den Sarg berniedervrastelten .

Am früben Morgen , kaum datz die Dämmerung zu weichen be¬
gann . wachte Tfchan-Jin auf . Sie batte von ihrem Manne ge¬
träumt . von schönen Tagen voller Sonne . Liebe und Glück . N-och
halb im Schlaf betastete ste die ungehobelten Wände des Sarges
und schluchzte «uf , laut und berzerweichend . . .

Der neue Tag brachte neue Entbehrungen , neuen Hohn und
neue Qualen . Durstig und hungrig sah Tschan-Jin stundenlang
lyrk dem Sarg , geistesabwesend auf die Gefängnismauer starrend .
Sicher liegt nun Wan -Lun auf kalten , unterirdischen Steinen , ent¬
blößt und blutüberströmt von den nächtlichen Folterungen . Viel¬
leicht sind ihm die Glieder gebrochen und er schreit vor höllilcken
Qualen . Ob er an ste denkt? An seine Frau ? Von ihr Hilfe
erwartet ? Aber wie sollte ste , die arme , kranke Lumpensammlerin
ihm helfen , da ste selbst halb verhungert und zitternd vor Kälte
auf der Stratze sitzt, und der Tod bereits mit gierigen Armen nach
ibr greift . . .

Als es zu dämmern begann , schlich sich Tschan -Jin fort . Wanken¬
den Schrittes ging ste zum naben Brunnen , um Wasser zu trinken .
Denn ihre fiebernde Kehle war ausgetrocknet und brannte wie
Feuer . Taumelnd kam sie zurück und lieh sich entkräftet wieder
auf den Sarg fallen . Der Polizist war beute den ganzen Tag
nicht bei ihr , hatte keine Nachricht gebracht. Nur die Kinder
ioblten , während die Erwachsenen einen Vogen machten beim An¬
blick der kranken Frau , mit den stieren , ausdruckslosen Augen .

Früher als am vorigen Abend öffnete Tschan -Jin beute den
Sarg , denn ibr Körper fieberte und die Zähne klapperten entsetz¬
lich. Sie schob wieder einen grotzen Stein unter den Deckel, und
streckte ihre halbtoten Glieder auf den harten Brettern aus . Doch
lange kam dieses Mal der Schlaf nicht zu ihr . Nur an Wan -Lun
dachte ste . an feine schmerzenden Wunden , an die neuen Qualen ,
und hörte im Geiste seine gellenden Schreie . Dann schüttelte ste das



urft> Tfct Hoch « tut , aaufte ettfcm * ^fcvax . . . ^ \« tooTUt «sA«
pitoaen , totUcrurien , Wb toa% t>ei Körver zu schwach. S \t rooUtt
wteten , um Hjhse ruten , doch uux ein tut »cs Röcheln entum « sich
btet Brulst —, und sie verlor das Bewußtsein .

Ein l-anssezosenes , schrilles Lied pfiff der Wind . Bald fetzte der
Atesen ein und klatschte dunrpf auf den verlassenen Sarg an der
Mauer . Die ganze Nacht hindurch nahm das Toben der Natur -
Oewalten kein Ende . Blitz folgte auf Blitz und das Rollen des
Donners hörte nur zum frühen Morgen auf , als die ersten Fuß¬
gänger die nassen Strafen passierten . Sie sahen auch den unge¬
hobelten Sarg mit den: geschlossenen Deckel auf dem Bürgersteig
stehen. Beim Oeffnen erblickten sie eine leblose Frau darin , mit
starren , fürchterlichen Augen , und einem großen Stein auf ihrer
Brust . . .

Sonnentanz
Ohne jede Selbstverherrlichung erzählt in einem loeben bet

Strecker & Schröder in Stuttgart erschienenen Buch „Mein
Bott die Sioux" (Ganzleinen RM . 9.—) Häuptling
Standhafter Bär über die Schicksale seines Stammes , nach
General Bcnieen die größten Krieger , die je die Sonne be-
schien. Ein ecbtcS Jndianerbuch und ein wohlgelungener Ver¬
such . das einst mächtige Jndianervolk ln all seiner Unver-
fälschtheit und Natürlichkeit vor dem Auge deS Lesers erstehen
zu lasse « . Mit Erlaubnis deS Verlags bringen wir nach¬
stehende Leseprobe .

mar uin die Mitte des Sommers 1879 , als ich — »um letzten-
mal - - Zeuge -des großen Simnentanzes der Sioitr war . Die Brules
hielten den Tanz ungefähr sechs Meilen süd-westlich von der Rose -
bud- Agentur ab. Am Frühjahr 1879 trat ich in die indianische
Schule in Carlisle ein , und weiß daher nicht genau , ob dies der
letzte Tan » überhaupt oder nur mein letzter war .

Für die Tänzer waren mehrere Laser aus amerikanischem Beifuß
errichtet .

Mitunter ging dem eigentlichen Sonnentanz ein Eröfflmngstauz
voraus , der die nötige festliche Stimmung erzeugte . Er wurde
„owanka ona sto wacipi “ oder Fuß -bodenglätten genannt .

Ioder war bewaffnet und trug seine besten Kleider . Bon allen
Se . ten kamen die Menschen wie die Soldaten ln Reih und Glied
Herrei . Manchmal schritten mehr als fünfzehn in einer Reihe .

Ein alter Häuptling trat mit einer Stange vor , an der eine
Ska»! p ! ocke hing , und begann , das Gefich-t den Versammelten zuse-
kehrt, zu Lanzen . Wenn er zurücktanzte, tanzten die anderen vor¬
wärts und vice versa . Als ste der Häuptling gegen den Ooter -
stamin führte , begannen jene Männer , welche Büchsen trugen , auf
die beiden von: Aststumpf herabhängenden wildledernen Figuren
»u schießen.

In der Zwischenzeit waren verschiedene Medizinmänner mit den
Tänzern in den Zelten Bon jedem Zelt kamen sechs , acht und
manchmal zehn Männer eines Stammes . Sie schritten im Gänse¬
marsch und wurden von einem Mann angeführt , der die Friedens¬
pfeife trug . Sie waren mit Bükfelhäulen bekleidet, deren haarige
Seite nach außen gekehrt war . und man hätte ste leicht mit einer
wirklichen Büffelherde verwechseln können.

Die Svnnentanstundidalen traten nicht gleich in den Schatten
ihrer Zelte ein , sondern umsckaitten ihn dreimal . Dann erst girrnen
ste hinein und nahmen ibr« Plätze ein . Ein Medizinmann erschien ,
nahm vier oder sechs Tänzer zu sich und bemalte ste. Vier Tänzer
mußten immer gleich bemalt werden . Ihr Kopfputz war reich mit
Stachelschweinkielen verziert , ihre Knöchel mit Beifußgrasbüschel
geschmückt und sogar die Udlerbeinpfeifen , die ste benützten, waren
für das Fest besonders schön aufgeputzt.

Die bestimmten Männer mußten drei oder vier Tage tanzen ,
ohne Wasser und ohne Nahrung zu stch zu nehmen . Manche Ver¬
wandte wehklagten , andere aber besangen und lobten die Tänzer ,
um sie frisch zu erbalten und immer wieder von neuem anzu-
feuern .

Um eine große Büffelhaut , die glatt auf dem Boden lag , saßen
die Sänger herum . Sie schlugen mit Stöcken auf das Fell — das
ersetzte ihnen das Tam -Tam .

Der Tanz begann in dem Augenblick, in dem sich die Sonne leuch¬
tend am Himmel erbob . Die Männer wandten stch dem Gestirn zu,
erhoben die Hände über den Kopf und bliesen immer in die Adler-
beinpseife , wenn der Stock .der Sänger das getrocknete Büffelfell
berührte . So standen ste den ganzen Tag . bis die Sonne unler -
ging .

Bei diesem Tanze spielte die Sonnenblume eine gewisse Rolle .
Man schnitt aus einem Stück Wildleder eine der Sonnenblume
nachgebildete Form , die man an einem geflochtenen Riemen , der
um den Hals des Tänzers gelegt war . derart befestigte, daß die
Nachbildung auf der Brust ruhte . Damals war mir die Bedeutung
der Sonnenblume völlig unklar , heute weiß ich, daß ste die einzige
Blume ist, die ihren Kopf dem Lauf der Sonne nach richtet .

Der Tanz dauerte so lange , bis einer der Mitwirkenden ohn¬
mächtig wurde . Dann bettete man ihn auf eines der bereitsteben -
den Eraslager . Am zweiten Tag kam einer der jungen Männer
in den Schatten , schritt einige Male auf und ab , um von allen
gesehen zu werden , und begab stch bierauf »um Ovferstanmr . Zwei
Medizinmänner nahmen ihn in Empfang und legten ihn unter den
Stamm . Ein alter Mann trat vor , neigte stch über den am Boden
Liegenden , zog besten Haut an der Brust von den Rippen fort und
durchstach ste mit einem sehr sckmrfcn und spitzen Mester . Durch
die beiden Einschnitte schob er einen Holzstitt, den man von einem
Mlaumenbaum abgeschnitten hatte , und band zwei Mildlederleinen
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Der junge Mann routde aufgehoben und die Schnur straff an*
gezogen . Wiewohl ununterbrochen Blut aus den beiden Ein -
schnitten floß und der Gemarterte furchtbare Schmerzen litt ,
kachelte er verklärt bei dieser Prozedur . Die Anverwandten und
Freunde des Tapferen besangen und priesen den Mut des Tänzers
und verschenkten aus Freude über das wunderbare Verhalten des
Opfers Ponys oder andere wertvolle Gegenstände .

Die übrigen Tänzer , die hinter dem Mutigen in Viererreihen
Aufstellung genommen hatten , verharrten während des Tanzes auf
dem gleichen Platz . Der Kandidat tanzte weiter und zog an her
Schnur , um den Stift aus der Brust zu reiben . Gelang ihm das
nicht und waren seine Verwandten nicht mehr imstande , seine
Qualen länger zu ertragen , spendeten sie demjenigen ein Pferd ,
der . ihm half , den Fremdkörper zu entfernen . Diese Helfer um¬
schlangen dann den Körper des Tänzers von rückwärts und zogen
daran , um ihn loszureißen . Aber auch der Tänzer selbst blieb
unterdesten nicht untätig . Er warf stch mit aller Kraft nach hinten ,
um die Helfer bei ihrer Arbeit zu unterstützen.

Waren alle diese Bemühungen erfolglos , dann erst schnitt ein
alter Mann die Haut an der Brust durch und der Tänzer fiel neben
dem Opferstamm zur Erde . Er wurde sofort auf eines der bereit -
gehaltenen Lager gebettet , dort ließ man ihn , bis er wieder frisch
und wohlauf war . Manchmal ereignete es stch, daß Männer mit
besonders kräftiger Konstitutton sich nach einer kürzen Ruhepause
von ihrem Lager erhoben und nochmals am Tanz leilnahmen . Es
war durchaus nicht selten , daß man solche Helden , von deren über
und über mit getrocknetem Blut bedeckten Brust die Hauttetzen
herabhingen , noch ein zweitesmal tanzen fab. Diese Tapferen
fasteteten drei oder vier Tage . Im Gedenken an die vierzigtägige
Fastenzeit des Heilandes nabmen sie vier Tage weder Speise noch
Trant zu sich und ließen ibreu Körper am Kreuz durchstechen .

Nach Singapore - vorläufig
(Tagebuch einer Weltreise .)
Bon Kurt Offenburg .

Sturm .
Es bewahrheitete sich voll . Jichofern wenigstens , als der avi¬

sierte Sturm mit rasender Gewalt stch steigerte ; insofern nicht ganz,
als er glücklicherweise nur einen Tag und eine Nacht dauette .

Aber diese 24 Stunden , sie Mnügten . Der Monsun sprang das
Schiff an wie ein Berserker . Mit jedem Atemzug drückte er es
nach backbord hinüber , daß die Reling des Unterdecks dicht Über
der kochenden See las . Er richtete sich wieder auf , jumpte nach der
anderen Seite : aber ehe es sein Gleichgewicht hatte , packte der
Monsun — als stennnte sich die mächtige Schulter eines Riesen
dagegen — den Kasten von neuem . Jede Minute schien es, als
müßte er überkrängen . . . . Die Masten der Ladebämne holten fo
ttef über , als wollten ihre Spitzen mit Gewalt eintauchen .

Brecher über Brecher donnerte auf Deck, schlugen auf die Lade¬
lucken nieder , als müßten die Verstrebungen in der nächsten Se¬
kunde durchbiegen, das Persenning zerfetzen und der Luckdeckel
splittern . — Die Schkingerleisten kamen auf den Tisch, die Stühle
wnrden fortgeschraubt und sogar — zum ersten Male auf dieser
Fahrt — die Blenden vor die Bullaugen gemacht. Kaum waren
die « -fernen „Klappen " vor , als steuerbords eine solche Welle rein -
schlug, daß für Sekunden allen Hörern und Sehen verging . Mit
donnerndem Getöse war ste auf das Brückendeck nieder gegangen ;
man hörte Krachen und Splittern , und ebe das Master ganz ab-
l-artten konnte, schlugen schon die nächsten Brecher über . Außer der
eingehauenen Treppe vom Brücken- rum Bootsdeck und einigen
Verbeulungen war der Schaden nicht schlimm . Das Ungemütlichste
blieb die gedrückte Stimmung , die schlechte Lust in den Räumen ,
da sämtliche Türen zum Deck dickt bleiben mußten . An AAeil
war nickst zu denken , der Schädel brummte ein wenig . Was blieb
übrig , als früh schlafen gehn?

Der Sturm tobte mit ungeminderter Gewalt die Nacht hindurch.
Nur wenn besonders schwere Seen Überkamen, nlederkrachäen, das
Master aus Deck rauschend bin - und herschoß , horchte man unbe¬
wußt im Halbschlaf auf , um gleich wieder weiter zu dösen. Kaum
fest eingeschlafen, gongte ' es schon zum Frühstück

•

Dann waren Tage noch immer voll böser Unruhen . Das auf¬
gewühlte Meer , es beruhigt stch nicht von einer Stunde zur an¬
deren . Aber man war froh daß das Schwerste vorüber gegangen
war ; und das mächtige Rollen in der h<chen Dünung wurde wobl
registriert , aber nicht mebr sehr wichttg genommen

Erst als wir »wischen den Laeadiven undMaladiven —
den kleinen Inseln mit dem gefährlichen , gefürchteten Riffgürtel
im Indischen Ozean — durchliefen , wurde es ruhiger ; und als bei
einbrechender Dunkelheit wir die Insel M i n i k o i vafsterten , war
es fast fttll . Minikoi : wäre es noch Tag gewesen, hätte man den
schwarzweißroten Top der „ Höchst " sehen können , des vor einem
Jahr hier ausgelaufenen Havagdampfers . Auch Schiffe haben ihre
Schicksale : die . .Höchst "

, funkelnagelneu , erreichte es auf ihrer ersten
Reife.

Die Nacht ist schwarz , fast sternenklar . Nur das Leuchtteuer von
Minikoi (ein Europäer , natürlich ein Engländer , thront als „Resi¬
dent" über einige hundert Nattves , die von Fischfang und Kopra -
bandel leben) blinkt herüber . Und ausgevlündert , weltverloren
wie die kleine Insel , liegen die Trümmer eines deutschen Schiffes
in der unendlichen Wasserwisste des Indischen Ozeans . r
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hämmert VdtmuoU durch das Woterft * SchAi, cA* htede dte ganze
Besatzung mit BorsihlcvgchänMmr aus Seenplatten . Das ist jedes¬
mal so, wenn die Winden bald angestellt werden . An Schlafen ist
nicht mehr zu denken . Das bat sein Gutes : man wird zeitig ge¬
weckt . Versäumt nicht die Einfahrt .

Zwar ist es erst halb drei : inunerhin , man kommt nicht jede
Woche nach Ceylon . Den Mantel um . auf Deck . Im ersten
Augenblick ttndet man sich nicht , zurecht ; siebt die lange Lichterreihe ,
die gerade voraus liegt , für die Häuferfroitt aM - Kaj an . 3)ann
aber entdeckt man eine gleiche Linie , stracks ün rechten Mn -kSl.
Und hier find die Leuchtfeuer der Hafeneinfahrt rot und grün .
Jetzt erst ' wird erkennbar : die . Lichterrei 'he , das find beleuchtete
Schiffe.

Langsam näher ein mächtiger Schlepper komntt längsseN ,
drückt bei . Da erst wird die Stadt sichtbar ; allerdings nicht mehr
als einige Lichtreklamen . Kurze Kommando -worte von der Brücke
mdy vorn — von da wiederholt zum Zeichen, daß ste verstanden
wurden — die Anker geben herunter . Noch immer Befehle , bald
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ander sinL> unt etn Europäer vom Esttmo .

'Immer ftovwfe
jst der sauste Blick und die Schönheit ihres taes . Bei . den
von einem Rhythmus und einer Anmut wie keine Europäerin
schreiten kann . Fleisch gewordene Musik. . . Wohl bildest fcu dir
manchmal ein , sie sähen dich Weißen mit scheelen Augen au ; wit¬
terten in dst einen jener scheußlichen Bedrücker, die nur raubbauen ,
sich voltfaugen , um nröglichst rasch nach Great Britain zurückzu-
keyren : aber deine Vorstellung ist die reinste Einbildung . Im

» Gegenteil : eher ist ihr Blick hock>müttg . verächtlich
' Stundenlang kannst du durch das Pettah gelten ( in diojem

Klima , wo kein Europäer zu Fuß geht , eine Anstrellgung größer
als eine Felddienstübung beim Kommis ) und kein Haar wird dir
gekrümmt werden . Seltsam : nie zuvor fühltest du dick im Ein¬
geborenenteil einer Stadt so sicher : nicht in Haarlem , dem Ncger-
viertel Neuyorks ; nicht in Südkarolina noch in den Küstenstädten
Floridas ; nicht in Genua , geschweige in Port Said . Sei gepriesen,
du schönes und armes Pettah von Colombo .

nqch vorn , bald nach hinten : endlich sirrd die Leinen fest . Wir liegen
still zwifchen zwei Bojen . Die Festtnacher klettern henmter , rudern
weg mit ihrer Laterne .

Erst kurz nach drei . Warmer , feuchtschwüler Wind vom Land
her . Noch etwas Schlaf wird aut tun . Die nächsten Tage werden
anstrengend sein .

Wie ich an Deck komme : eine neue Welt . Die Löscharbeit in
vollem Gang . Die Menschen an den Ladebäumen , vor und in den
Lucken : fremde Völker . Wie findet man sich zurecht ? Ein alter
Ostastenfabrer — er koimnt seit 30 Jahren heraus — sagt mir :
„Geben Sie sich keine Mühe dte „Kerle " regelmäßig zu unterschei¬
den . Dafür müßten Sie viel langer hier bleiben . Meist stnd es
Tamilen und Singhalesen . Dann auch Maleien und Mauren und
alles Mögliche . Sie können es nur an der Svracke merken. Wenn
Sie erst ins Innere kommen : jedes Dorf ist bald eine Kaste für sich .

„ Ich lächelte ungläubig , daß es nicht möglich sein sollte, die ein¬
zelnen Völker stamme zu unterscheiden , zu erkennen . Die Er¬
fahrung lehrte , daß cs zivar nicht unmöglich , aber dennoch sehr
schwierig war .

Dieses bleibt vorherrschend, der stärkste Eindruck: sie sind zart ,
sanft , und aus ihrem Blick leuchtet eine große Kindlichkeit . (Wie
vlumv und schwer wirken dagegen die Europäer .) Stolz ist ihr
Gang , selbstbewußt ihre Haltung . Ni <̂ § als ein farbiges Tuch
um die Leitiden, eines um den Kopf, andere im Sarong uird ohne
Kopfbedeckung , das Haar geflochten; alle barfuß . (Später bei den
Fahrten ins Innere , sah ich in den Dörfern noch die verschieden¬
artigsten Trachten : vom Lendenschurr bei den Weddas bis zum
europäisch nachgcäfireu Anzug des neu gebackenen Missions -
Christen .)

Ceylons Hauptstadt

„Paradies -Insel " ? Die ersten Stunden lehrten etwas ganz an¬
deres : nämlich Häßli ^ eit der Gekchäftsstadt. Europa -Abklatsch :
SLeinkästen, greuliche Fasiaden . MMsch aufgezogenen Geschäfte ,
Banken , Hotels . An der Straße aber zu beiden Seiten : die roten
Blütenwunder der „Flamme des Waldes " (Flaire of the Forest )
und eine Abart der 'Mazie mit armLangen Schdten . (Ich bin kern
Naturwisienischaftler . um jeden Namen wisien zu müsien.)

Braunes Menschengewimmel : flink und (wunderbarer Gegensatz
zu den Südländern Europas ) lautlos . An Ungewohntem : das
menschliche Auto , die Rikscha . Der Motor : ein hochgewach¬
sener Singhalese . Unermüdlich , unermüdlich und mit der Erakt -
oeit eines Diertaktnrotors wirft er die Beine , federnd und leicht
wie ein rassiges Pferd . Zehn Minuten für 15 Cents , gleich 24 deut¬
schen Reichspfennigen .

Zweirädrige Bullock -Cars , das rundgeflochtene Dach aus den
Blättern der Nipapalme , davor im Joch »ewi Zebus . Auch eine
Straßenbahn ist da , verkommener als in der ärnfften Provinzstadt
Europas . Gut genug für die Eingeborenen . . . .

Von den Geschäften am schönsten die Jmvekierläden . Die Edel¬
st einhündler , die berühmtesten im ganzen Osten .
Kapazitäten in ihrem Fach. Bitte , es ist kein Snobismus darüber
zu sprechen . Wer Lolomoo sah und nicht einige seiner Juwetter -
läden , der versäumte ein Wesentliches dieser Stadt . Man - raucht
nicht »u kaufen. Der Händler (er ist häufig nur „Angestellter "
eines Konsortiums von 20 bis 30 Teilhabern ) beschwört einem :
„Kommen Sie herein , Steine ansehen. Nicht kaufen"

. Und es
werden dir rwrgelegt Rubine , strahlend in einer Mischung, als
Witte die untergebende Sonn « warmes Taubenblut aufgefogen . Du
bekommst su seben die seltenen Stern -Saphieren : ein blau sttablen -
des Licht, darin ein mattweiß schimmernder Stern . Es werden
dir gezeigt Mondsteine , zart wie Milch : und was du nie zuvor
erblicktest , wonach du lange suchen kannst in Europa : „Katzenaugen ".
Das ist ein grünes Gefunkel , darin zwei boniasokdene oder schwefel¬
gelbe Streifen phosvborizieren . . . Wo ist der Mucker , der be¬
hauptet , selbst in diesem Augenblick keine Gelüste zu haben ? Wo
der falsche Moralprediger — der Schönheitsleugner ! — der ver¬
sichert , nicht kaufen zu mögen : selbst wenn er Geld batte ? Wenn . . .

»
Da ist , am anderen Endo der Stadt , das „Pettah "

. das Ein¬
geborenenviertel . Fiel dir schon in der City aus , wie wenig
Weiße dir begegnen : hier bist du verkosten , der einzige Europäer
»wischen Singhalesen und Tamilen , zwischen Parsen und Malaien
zwischen Afghanen und Mmrren und den zahllosen Hakfeasts
(Mischlingen ) .

Wett und Witten
Baume registrieren Soilncnslcckenperioden . Eine hochinterestante

Feststellung wurde , wie C . Archen hold im Weltall berichtet , an
uralten Bäumen in Nordamerika gemacht. Es ist bekannt , daß
man mit Hilfe der Jahresringe das Alter der Bäume bestimmen
kann . Je breiter nun ein Jahresring ist. desto mehr ist der Baum
in dem betreffenden Jahre durch verschiedene Umstände in leinem
Wachstum begünstigt worden . Temperatur , Sonnenschein . Nieder¬
schlag und Grundwasterestand stnd die hauptsächlichsten Bedingun¬
gen . die das Wachstum beeinflussen . Die Jahresringe stehen des¬
halb mit den klimatischen Verhaltnisten der einzelnen Jahre in
engstem Zusammenhänge . Dadurch bekommt man bei den Unter¬
suchungen alter Bäume auch ein Bild von den Klimaverbältnisten
längst vergangener Zeiten . Da die periodisch wlederkebrende Son -
nenfleckenhäutt'gkcit stch durch verschiedene Erscheinungen , wie
anormale Witterungslage und anderes , im Erdgcscheben wider-
spiegeln , so müsten stch diese Erscheinungen bei Methusalems der
Pflanzenwelt , die im Laufe ihres langen Daseins doch häufig
durch Sonnenkleckenperioden in ihrem Wachstum beeinflußt wur¬
den , auch beute noch feststellen lasten. Tatsächlich hat die Analyse
des Wachstums verschiedener Baumarten neben anderen Perio¬
den ailch deutlich eine elfjährige gezeigt, die mit der Sonnenf 'lecken -
periode übereinstimmt . Die Schwankungen der Sonnenstrahlung
infolge der Connenfleckentätigteit stnd hier in den Jahresringen
der uralten Bäume registriert worden . Es gibt 3000 Jahre alte
Mammutbäume , die die Wirkung der Sonnenfleckenveriode mit
aller Deutlichkeit widettpiegeln . Es scheint , als wenn das ganze
Weltgeschehen sich in kleineren und größeren Perioden avsoielt ,
und daß es auch Im Bölkerleben Perioden gibt , die stch durch be¬
sondere Geschehnisse kennzeichnen . Aber für den kleinen , kurzlebi¬
gen Bewohner des Erdensterns wird es nur sehr sckwcr möglich
sein , den Pulsschlag der Welt zu ergründen .

Literatur
«Ne an dieser SieNe besprochenen und angekUndlgien BUcher und Zett-

schrktten können von unserer Verlass - VuchtzanMung bezogen werden
Flick , Flock, Flaum , die Zwerge . Ter Berlag W . Pfannkuck» & bo.

(Bolkssttmme Magdeburg ) hat den Büchermarkt wiederum um ein präch¬
tiges Kinderbuch bereichert, das . ein modernes Märchen mit starkem so¬
zialem Gehalt , auch Erwachsenen viel Freude macht , denn was hier ln
232 allerliebsten Bildern und 224 lustigen Versen an unserem Auge vor-
Üderzteht, ist keine der übersinnlichen Zwergengeschichten. sondern Men-
Ichenschicksal der Gegenwart. Die vom bösen Geizhals Flunsch aus ihrer
Höhe vertriebenen drei Zwerge finden Schutz beim sozialdemokratischen
Ortsvorsteher Krause und der Geizhals wird schließlich überlistet . Dann
sehen wir die Zwerge im Grotzstadtgewimmel und dann beim Bauer
Speck, wo sie das Elend der Landarbeiter kennen lernen . Wiederum wird
Ortsvorsteher Kraute ihr Freund in der Not . Wahrlich, sozialer An¬
schauungsunterricht in nettester und kindlich verständlichster Form . Da-
in Querformat gehaltene , geschmackvoll ausgestattete Buch kostet nur
2.50 RM.

Almanach der Psychoanalyse . In den Tagen vor Weihnachten erscheint
zum 6. Mal der „Almanach der Psychoanalyse" heransgegeden von A . I .
Slorfer ) . Bekanntlich ist dieser Almanach nicht ein VerlagSalmanach im
gewöhnlichen Sinne , sondern gewistermatzen ein F a h r b u ch der psncho-
analytischen Lehre und Bewegung und seine Beiträge aus allen Gebieten
der engeren und der angewandten Psvchoanakyse geben geradezu einen
Querschnitt der von der Forschung Sigmund Freuds hervorgerukencu gei¬
stigen Bewegung . An die Spitze des Almanachs 9131 ist ein Essay von
Sresan Zweig , ^Bildnis Sigmund FreudS '* gestellt . Diesem folgt eine
längere Studie von Fritz Mittels , , Der Antiphilofoph Freud*. Von
den übrigen Beiträgen feien noch genannt: Paul Federn , Vom Ra-
tionalgefühl — Leo S ch e st o w . Alerander und DioaeneL — Helene
Deutsch , Femininer Masochismus und Frigidität — Kristian Schiel -
deruv . Träume und Halluzinationen der ASketen — Oskar Pfister .
DonjuaniSmuS und Dirnentum — Felix B o e h m . Der Weiblichkeits-
komplex deS Mannes — Rene Lasorgue , Die Erotisterung der Angst
— Siegstted Bernfeld . Ein mißglücktes Tagebuch — usw . Dem Al-
manach. dem vier Portrattbeilagen betgegeben stnd und der in Ganzleinen
4.— Ji kostet, ist im Internationalen Psychoanalytischen Verlag (Wien
I . Dörsegasse 11 ) erschienen .

Le xradncteur , französisch - deutsches Sprachlehr - und Unterhaltungsbl««
HUft erworbene sranzöstsche Kenntnisse zu befestigen und zu erweitern.
Sine fremde Sprache zu beherrschen hat noch niemals geschadet , wohl
aber oft zu einer gutbezahlten Stellung verholsen . Probehefte koftenlsS
durch den Verlag des Traductenr in La Ehaur-de -Fonds ( Schweiz)


	[Seite 812]
	[Seite 813]

